
"Die Bürger ziehen mit mit" 
I I BadZeitung 

BZ- INTERVIEW mit Volker Kieber, der seit 100 Tagen Bürgermeister in Gottenheim ist 4. *Oo5 

GOTTENHEIM. 100 Tage Schonfrist 
gewährt man eigentlich einem Neuen 
in seinem Job. Doch Gottenheims Bür- 
germeister Voiker Kieber hatte von 
Anfang an reichlich Arbeit mit seiner 
neuen Gemeinde. Unser Mitarbeiter 
Mario Schöneberg sprach mit dem stu- 
dierten Forstwirt über diese Anfangs- 
zeit und über die Aufgaben, die in Zu- 
kunft zu bewältigen sind. 

BZ: Die ersten I00 Tage sind rum. Wie ha- 
ben Sie diese erlebt, haben Sie ihre Kandi- 
datur schon bereut? 
Kieber: Ich habe überhaupt nichts be- 
reut. Die ersten 100 Tage waren jedoch 
von viel Arbeit geprägt. Wir sind viele 
Themen angegangen, die für Gotten- 
heim zukunftsweisend sind. Dazu gehö- 
ren die Verwaltungsreorganisation mit 
der Abgabe von Aufgaben. So müssen 
wir kein Personal einstellen, obwohl wir 
das vom Schlüssel her könnten. Die Zu- 
sammenarbeit mit dem Gemeinderat 
funktioniert bisher auf einem sehr ho- 
hem Niveau. Wichtig war hier die Klau- 
surtagung, das war der Grundstein für 
den Neuanfang. Auch von der Verwal- 
tung bin ich wahnsinnig gut aufgenom- 
men worden. 
BZ: Was hatten Sie vor Ihrem Amtsantritt 
erwartet und was ist nun Wirklichkeit? 
Kieber: Vieles ist wirklich anders. Ich 
hatte nicht erwartet, dass viele Themen 
schon so weit vorbereitet sind. Das 
macht die Entscheidungsspielräume 
eng. So zum Beispiel bei der Halle. Un- 
terschätzt hatte ich auch den sehr hohen 
Zeitaufwand. Ich komme derzeit wö- 
chentlich auf gut 80 Stunden, auch am 
Wochenende habe ich kaum einen frei- 
en Tag. Überrascht bin ich auch, dass 
sich ein Bürgermeister in einer so klei- 
nen Gemeinde mit allem befassen muss. 
Vom Amtlichen bis ins Private geht es oft 
ins Detail. Positiv ist jedoch, dass die 
Bürger so gut mitziehen. 
BZ: Gottenheim hat insbesondere imfinan- 
ziellen Bereich viele Probleme. War das ab- 
zusehen? 
Kieber: Es war für mich vorher nicht er- 
kennbar, dass sich die Finanzsituation in 
kurzer Zeit so verschlechtert. Wir wer- 
den daraus lernen, Haushaltspläne künf- 
tig näher an der Realität zu planen. 
BZ: Wie steht es um die Mehnweckhalle? 
Kieber: Ich war immer ein Befürworter 
der Halle. Insbesondere für unsere Ver- 
eine bräuchten wir sie dringend. Aber 
wir müssen nun, trotz der Mittelzusage 
aus dem Ausgleichsstock, genau abwä- 
gen und Alternativen prüfen. Mit der 
Halle steht und fällt unser Haushalt. 
Wenn wir bauen, sind viele andere In- 
vestitionen nicht machbar. 
BZ: Die Gottenheimer gelten als streitlus- 
tig, wie kommen Sie mit den Menschen 
hier zurecht? 
Kieber: Ich habe das Gefühl, so wie man 
in den Wald hineinruft, so schailt es auch 
wieder heraus. Wenn man sich die Zeit 
nimmt, die Leute anhört und deren Ar- 
gumente aufnimmt, wenn die Men- 

schen spüren, es geht um eine sachliche 
Diskussion, dann klappt es ganz gut. Ich 
habe eigentlich nur positive Erfahrun- 
gen gemacht. 
BZ: Was meinen Sie zum Baugebiet Steina- 
cker/Berg? 
Kieber: Ich war im Wahlkampf in einer 
Sitzung zu diesem Thema. Da habe ich 
gemerkt: Die Situation ist sehr ange- 
spannt. Für einige war die Gemeindever- 
waltung ein regelrechtes Feindbild. 
Doch ich denke wir sind im Gemeinde- 
rat auf die sachliche Ebene zurückge- 
kehrt. Alle müssen Kompromisse ma- 
chen. Wir sind auf einem guten Weg. 
BZ: Was steht in Gottenheim noch an im 
neuen Jahr? 
Kieber: Zunächst einmal der Haushalt 
mit der Grundsatzentscheidung Halle. 
Dann der Grundsatzbeschiuss zur Pla- 
nung Steinacker/Berg, die komplette 
Neuorganisation der Verwaltung mit 
neuem Geschäftsverteilungsplan und ei- 
ner internen Vernetzung. Das Ziel ist, 
dass jeder Mitarbeiter an jedem Arbeits- 
platz jeden Vorgang bearbeiten kann. So 
möchte ich die Bürgernähe verbessern 
und die Effizienz steigern. Ich hoffe auch 
Flächen im Gewerbegebiet verkaufen zu 
können. Denn die Finanzsituation ist ei- 
gentlich nicht so schlecht. Wir haben 
nur für 1,6 Millionen Gewerbeflächen 
gekauft. Hier gilt es die Vermarktung 
voranzutreiben. 

BZ: Steht ein Umzug nach Gottenheim ins 
Haus? 
Kieber: In den Pfingstferien. Wir wer- 
den ein Haus mieten in der Au. Ich freue 
mich jetzt schon, besonders für die Kin- 
der. Die habe ich wenig gesehen in letz- 
ter Zeit. Ich möchte mich hier voil ein- 
bringen, aber mir auch einen gewissen 
Freiraum bewahren. Insbesondere für 
meine Familie. 
BZ: Sie hatten ein tolles Wahlergebnis, ha- 
ben Sie das GeJZhl immer noch so beliebt 
zu sein? 
Kieber: Mir ist bewusst: Bei schwieri- 
gen Entscheidungen kann man es nicht 
allen Recht machen. Aber ich habe das 
Gefühl, die positive Grundstimmung ge- 
genüber meiner Person besteht immer 
noch. 
BZ: Was liegtlhnen sonst noch am Henen? 
Kieber: Wichtig ist es, Begonnenes zu 
Ende zu bringen. Und die Pflichtaufga- 
ben der Gemeinde dürfen nicht verges- 
sen werden. Ich denke da besonders an 
die Kanalisation und den Hochwasser- 
schutz. Aber auch die Bebauungspläne 
Ober- und Unterdorf. Im Frühjahr kön- 
nen wir wahrscheinlich mit dem Ausbau 
der Tunibergstraße beginnen. Und es 
gilt weiter, Prioritäten im Rahmen des 
Landessanierungsprogrammes zu set- 
zen. Hier meine ich besonders die 
Hauptstraße, denn die ist das prägende 
Bild der Gemeinde. 

Bereut es nicht, Bürgermeister in der Gemeinde Gottenheim geworden zu 
sein: Volker Kieber F O T O .  S C H ~ N E B E R G  


